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Nr. 220.

Zum Agrarprogramm.
Die Entwürfe der drei Unterausſchüſſe der

Agrarkommiſſion.
Der Vorwärts veröffentlicht die Entwürfe zum Agrar-

programm, wie ſie von den drei Unterausſchüſſen vorgelegt
worden ſind.

I.

Entwurf des Unterausſchuſſes für Nord-
dentſchland.

1. Organiſation des Hypothekenkredits für den Staat
ſo Reich). Gewährung des Kredits nach Höhe der Selbſt
oſten.

2. Organiſation der Mobilien- und Jmmobilienverſicherung
(Feuer-, Hagel, Waſſerſchäden- und Viehverſicherung) durch
den Staat (das Reich).

3. Bau und Jnſtandhaltung der öffentlichen Straßen,
Wege und Waſſerläufe durch den Staat (das Reich).

4. Erhaltung des Gemeindeeigentums (Allmenden) und der
Gemeinderechte an Waſſer, Wald und Weide.

5. Umwandlung des Beſitzes der toten Hand, der Stiftungs-
und Kirchengüter in öffentliches Eigentum. Aufhebung der
Fideikommiſſe.

6. Gründung obligatoriſcher Genoſſenſchaften für Meliora-
tionen, Be und Entwäſſerungsanlagen und Unterſtützung
dieſer Genoſſenſchaften durch Staatskredite.

7. Errichtung öffentlicher landwirtſchaftlicher Fachſchulen
und Verſuchsſtationen und Abhaltung regelmäßiger landwirt-
ſchaftlicher Unterrichtskurſe. Unentgeltlichkeit des Unterrichts,
der Lehrmittel und der Verpflegung.

8. Verbilligung der Perſonen und Frachttarife.
9. Ueberführung der Privatwälder in öffentlichen Beſitz.

Freies Jagdrecht auf eigenem und gepachtetem Grund. Volle
Entſchädigung für Wild- und Jagdſchaden.

10. Landwirtſchaftskammern mit Gleichberechtigung aller
land wirtſchaftlichen Erwerbsthätigen.

11. Landwirtſchaftliche Schiedsgerichte zur Schlichtung aller
aus dem Lohn-, Arbeits und Dienſtverhältnis entſtehenden
Streitigkeiten.

12. Obligatoriſche Krankenverſicherung für Arbeits und
Dienſtperſonal, ſowie für Betriebsinhaber mit einem Jahres-
einkommen bis zu 2000 M.

13. Unentgeltlichkeit der tierärztlichen Hilfeleiſtung und
Heilmittel.

Bebel, Liebknecht, Molkenbuhr, Schippel,
Schönlank.

II.

Entwurf des Unterausſchuſſes für Mittel-
deutſchland.

Nach „5. Uebernahme Verwaltung“ des Erfurter Pro-
gramms iſt folgendes anzufügen:

Jm Jntereſſe der Kleinbauern und Landarbeiter, ſowie
zur Erhaltung und Fortbildung der landwirtſchaftlichen Pro
duktion

1. Erhaltung und Vermehrung des öffentlichen Grund-

68 Jm Exilk.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.

[Nachdruck verboten.

Rene war zuerſt unter dem Schein des flackernden Gaslichtes
etwas geblendet durch die biegſame blanke Klinge, die nur wenige

entimeter von ſeiner Bruſt entfernt vorüberſchwirrte. Unwill-
ürlich wich er zurück. Aber nach und nach lernte er es, auf der

Hut zu ſein und den Angriff feſten Fußes abzuwehren.
Gut! Das genügt ſchon faſt zu ihrer Verteidigung. Wenn

Sie Jhrerſeits vorgehen wollen, dann achten Sie auf folgende
Bewegung: Wenn Jhr Gegner pariert, dann zielen Sie auf den
linken Schenkel, machen eine Wendung nach rechts und los! auf
die Hüfte, die nicht gedeckt iſt!

Herr Beauregard ließ ſeinen improviſierten Schüler dieſe
Drehung vier oder fünfmal wiederholen. Dann drückte er ihm
militäriſch die Hand und ſagte:

Sie wiſſen jetzt ſo viel, wie man in einer Lektion lernen kann.
Kaltes Blut, ein feſtes Auge, und alles wird gut gehen. Jch
wünſche Jhnen kein Glück, denn das bringt Unglück.

Jetzt, ſagte Verdier, wirſt Du nach Hauſe gehen und gut ausſchlafen. Kuf morgen alſo! Und vor allem keine Dummheiten.
Denke an die, denen Dein Leben teuer iſt!

Rene merkte jetzt erſt, daß er noch nicht gegeſſen und daß es
ſchon acht Uhr geſchlagen hatte. Er ließ ſich in dem erſten beſten
Reſtaurant etwas geben. Während er zerſtreut aß, dachte er nach.
Obgleich er mutig war und dem Tode mehr als einmal ins Auge

eſehen hatte, war ſeine Seele düſter und unruhig. Er konnte denSedanken an den Kummer und die traurige Lage ſeiner Mutter,

wenn er tödlich getroffen oder auch nur ſchwer verwundet werden

würde, nicht unterdrücken. JEr litt unter jener krankhaften Regktion, die bei nervöſen Per
ſonen ſtets einem Zuſtand hochgradiger Aufregung folgt. Er
ſtaunte jetzt faſt über das, was er an dieſem Unglückstage erlebt
hatte. Er glich einem Schiffer, den ein Orkan in voller Ruhe
überraſcht, vom rechten Kurs fortgetrieben und endlich an eine
klippenreiche Küſte geworfen hatte. Er ſuchte ſich zurechtzufinden.
Welche Veränderung in ſeinem Geſchick in ſo kurzer Zeit! Und
wo würde er am nächſten Tage um dieſelbe Stunde ſein

Jn der Unmöglichkeit, die Zukunft zu ergründen, wandte er ſich

Freitag den 20. September 1895.

e

eigentums (Staats- und Gemeinde-Eigentum jeder Art, „Real-
gemeinde“, „Allmend“, Jntereſſentenwald“ u. ſ. w.) unter
Kontrolle der Volksvertretung, ſowie Abſchaffung aller auf
Zerſtückelung und Veräußerung desſelben zielenden Geſetze
und Verordnungen, Einführung eines Vorkaufsrechts der

den Güter.
2. Bewirtſchaftung der Staats- und Gemeindeländereien

auf eigene Rechnung oder Verpachtung an Genoſſenſchaften techniſche Aufſicht des Staates
von Landarbeitern bezw. ſelbſtwirtſchaftende Kleinbauern
unter Aufſicht des Staates und der Kemeinde, Urbarmachung hjrdlichen Funküionen und ſonſtiger Privilegien als ſelbſt
und Aufbeſſerung von Ländereien, Schaffung von Wäſſerungs-
anlagen, Hebung des Forſt, Feld, Garten und Wieſen Patronatsrechte, Fideikommiſſe c.
baues, Verbeſſerung des Viehſtandes, Pflege des Waſſerbau-
weſens und ländlichen Verkehrsweſens, Errichtung und Unter
ſtützung landwirtſchaftlicher Lehranſtalten,

Unterricht und Lehrmitteln durch Staat und Gemeinde.
3. Verſtaatlichung der Hypotheken- und Grundſchulden.
4. Verſtaatlichung des geſamten landwirtſchaftlichen Ver

ſicherungsweſens, möglichſte Ausdehnung desſelben auf alle
Betriebszweige, unentgeltliche tierärztliche Hilfe, ſowie ſtaat
liche Hilfeleiſtung bei Notſtänden infolge verheerender Natur
ereigniſſe.

5. Aufrechterhaltung und Erweiterung der

aller Gemeinde-Angehörigen, Recht auf Erſtehung von Laub-
ſtreu, Brenn- und Nutzholz aus Staats und Gemeindewal-
dungen zum Taxpreiſe, Verhütung beziehungsweiſe vollſtän-
diger Erſatz des Wildſchadens, Freigabe der Jagd, Abſchuß
des ſchädlichen Wildſtandes.

6. Beſchränkung und allmähliche Beſeitigung des Zwiſchen
handels mit landwirtſchaftlichen Produkten durch Unter-
ſtützung des Genoſſenſchaftsweſens, Ankauf der für öffent-
liche Zwecke nötigen Bodenprodukte vorzugsweiſe von den
Produzenten.

7. Aufhebung der Grundſteuer.
8. Recht des Pächters, bei andauernder Verringerung des

Reinertrages oder bei ſchweren Naturſchäden die Herab-
ſetzung der Pacht durch ein landwirtſchaftliches Schiedsgericht
zu verlangen.

9. Ausdehnung der Arbeiterſchutz Geſetzgebung und des
Koalitionsrechtes auf die Landwirtſchaft, ſtaatliche Ueber-
wachung aller land wirtſchaftlichen Betriebe, ländliche Schieds-
gerichte, ſowie Erforſchung und Regelung der ländlichen

obligatoriſcher
Fortbildungsſchulen und Muſteranſtalten mit unentgeltlichem

t

e

g.
D

1. Planmäßige Organiſation der Volksernährung durch
fortſchreitende Einflußnahme des Staates auf die landwirt-
ſchaftliche Produktion und den Vertrieb ihrer Erzeugniſſe.

2. Verbot des Verkaufs von öffentlichem Grundeigentum
ger (der Gemeinden, der Korporationen und des Staates)Gemeinden bezüglich der zur Zwangsverſteigerung kommen 3. Enteignung des Rieſenbeſitzes (Latifundien) Unter

ſtellung des größeren Grundbeſitzes unter die Beſtimmungen
des gewerblichen Arbeiterſchutzes, ſowie unter die betriebs-

4. Abſchaffung aller mit dem Grundbeſitz verbundenen be-

ſtändige Gutsbezirke, Vorrechte in Vertretungskörperſchaften,

5. Fortſchreitende Verſtaatlichung der Grundſchulden und
des ganzen Kreditweſens, unter Herabſetzung des Zinsfußes.
Staatliche Beleihung der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe.
Ankauf der zur Zwangsverſteigerung kommenden bäuerlichen

Güter bis zum Taxwert durch die Gemeinden das Verfahren
kann durch den Schuldner ſelbſt beantragt werden, welchem

im Falle der Wirtſchaftstüchtigkeit das Gut zu Lehen zu
belaſſen iſt.

6. Der landwirtſchaftliche Grundbeſitz des Staates wird
zur Errichtung von Muſterwirtſchaften, zur Vergrößerung
des Gemeinde-Eigentums, ſowie zur Vergebung zu Lehen

beſtehenden n Selbſtbewirtſchaf gen Naturalzins verwendet. DieWaldnutzungs- und Weiderechte unter gleicher Berechtigung n Se tvewiriſcaſter gegen ra Zu gern
aldnußungs Lehengüter ſind ſo groß zu bemeſſen, daß die wirtſchaftende

Familie darauf ihren ganzen Unterhalt findet.
7. Errichtung ausreichender landwirtſchaftlicher Lehranſtalten

in Verbindung mit den Muſterwirtſchaften zu unentgeltlichen
fachmänniſchen Ausbildung.

8. Gewährung von Staatskredit an die Gemeinden zu
Ankauf und Einrichtung von Lehengütern, zur Urbarmachung

von Oedländereien, zur Verbeſſerung des Bodens, der Vieh-

Betriebs- und Arbeitsverhältniſſe durch ein landwirtſchaft-
liches Reichsamt, Bezirks Landwirtſchaftsämter und Land
wirtſchaftskammern.

10. Abſchaffung aller mit dem Privatgrundbeſitz verknüpften
öffentlichen Vorrechte und Aufhebung der Gutsbezirke.

Bock. Hug. Katzenſtein. Schulze. Quarck.
III.

Entwurf des Unterausſchuſſes für Süddeutſchland.
Jn bezug auf die Agrarfrage ſtellt die ſozialdemokratiſche

Partei Deutſchlands folgende nächſte Forderungen auf:

der Vergangenheit zu, die ihm, trotzdem ſie kurze Zeit hinter ihm
lag, doch wie durch einen Abgrund von dem Tage vorher getrennt
ſchien. Er klagte ſich an, verkehrt gehandelt zu haben. Er be-
dauerte es, daß er ſich an Cayrolaz vergriffen hatte, der ja
zweifellos ein erbärmlicher Charakter war, im Grunde aber doch
mehr aus Leichtſinn als aus Schlechtigkeit fehlte. Den Schurken
Bernheim hätte er vor ſeiner Degenſpitze haben müſſen. Das war
der eigentliche Schurke, er, der Mittel fand, die Leute anzugreifen,
Niederträchtigkeiten zu begehen und dann noch einen Vertreter
ſchickte, der ſich für ihn ſchlagen laſſen mußte. Der alte Schuft
mochte ſchön lachen. Bei dieſem Gedanken ballte Rene vor Wut
die Fauſt. Das Blut ſtieg ihm ins Antlitz. Zugleich der Narr
und das Opfer dieſes erbärmlichen Menſchen zu ſein, das war
zu viel Aber wie ſollte er ſich an ihm rächen Für den
Augenblick brauchte er Ruhe, Ruhe, um in dem kritiſchen Moment
Herr ſeiner ſelbſt zu ſein. Durch eine gewaltige Willensanſtrengung
gelang es ihm, das kochende Blut zu bändigen. Er ging aufs
Geratewohl hinaus, um in der friſchen Abendluft die innere Glut,
die ihm bis in die Wangen hinein brannte, zu kühlen, und er
hatte ſich wenigſtens eine äußerliche Ruhe angeeignet, als er wieder
in ſeiner Wohnung in der Rue Tiquetonne anlangte.

Frau Meſſant erwartete ihn ängſtlich und wollte wiſſen, was
inzwiſchen geſchehen war. Jhr Sohn erzählte ihr, was er ihr er
zählen konnte. Er hätte, fügte er hinzu, neue gute Hoffnungen.
Die Zeitungen würden dieſe einem Journaliſten zugefügte Beleidi-
gung nicht ohne weiteres paſſieren laſſen. Aber man müßte das
Eiſen ſchmieden, ſo lange es heiß ſei. Er hätte eine Menge
Gänge und Beſorgungen vor; noch heute abend wolle er mehrere
Briefe ſchreiben und morgen früh hätte er eine Fahrt durch die
Stadt zu machen.

Steh aber nicht zu ſo ungewohnter Stunde auf, ſagte er lachend.
3 iſt nicht nötig, ich werde Dir im Bett guten Morgen
agen.Krier dem Vorwand, daß es zu arbeiten hätte, trieb er ſie in

ihr Schlafzimmer und küßte ſie zärtlicher als gewöhnlich. Sie
war darüber nicht weiter erſtaunt. War es nicht natürlich, daß
in in einer ſo ſchwierigen Zeit um ſo enger aneinander

oß

Als Rene allein geblieben war, ſtützte er die Arme auf ſeinen
Schreibtiſch, und wie der Wanderer an der Biegung eines Weges
ſtehen bleibt, um einen Blick auf die ſchmale hinter ihm aufge-
rollte Strecke zu werfen, ſo ließ er ſchnell die flüchtigen Eindrücke,

zucht und aller ſonſtigen Betriebseinrichtungen, ſowie zur
Förderung des Genoſſenſchaftsweſens unter Staatsaufſicht.

9. Ankauf der für die Verproviantierung der öffentlichen
Anſtalten erforderlichen land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe zweck-
entſprechender Qualität unmittelbar von den Produzenten.

10. Regelung der privaten Pachtverträge nach dem jewei-
ligen Ertragswert und Entſchädigung der von den Pächteru
zur Bodenverbeſſerung gemachten Aufwendungen.

11. Verſtaatlichung des geſamten landwirtſchaftlichen Ver-
ſicherungsweſens und Eintreten des Staates bei Notſtänden
infolge verheerender Naturereigniſſe.

12. Unbeſchränkte Aufrechterhaltung der beſtehenden Wald-
und Weiderechte. Verhütung bezw. vollſtändiger Erſatz des
Wildſchadens.

13. Vollkommene rechtliche Gleichſtellung der Landarbeiter
Schlichtung der aus

dem Arbeitsverhältnis entſtehenden Streitigkeiten durch Schieds

t

mit den induſtriellen Lohnarbeitern.
t

gerichte, welche zu gleichen Teilen aus Arbeitern und Arbeit-
gebern zu bilden ſind.

14. Landwirtſchaftsämter und Landwirtſchaftskammern mit
gleichberechtigter Beteiligung der Eigentümer, Pächter und
Arbeiter, zur Erforſchung und Regelung der Arbeits-, Lohn,

a aus denen ſein Leben ſich zuſammenſetzte, an ſeinem Geiſte Revue
paſſieren. Er ſah unter einem grauen Himmel, an dem nur ganz
in der Ferne etwas blauer Azur hindurchſchimmerte, welke Blätter
emporwirbeln, die ſeine verdorrten Hoffnungen waren. Wie war
das alles ſchon fern, dort unten am Horizont, das Fleckchen blauen
Himmels und die blühenden Bäume und Sträucher ſeiner glück-
lichen Kindheit. Ueber ſeinem Haupte nichts als große, ſchwarze
Wolken! Um ihn her entlaubte Bänme, kahle, nackte Heide, ein
langer Zug von lautloſen Schatten mit unbeſtimmten Geſtalten,
die gleichgiltig vorüberſchritten. Leute, denen er im Leben be-
gegnet war, Gefährten des Zufalls! Und er ſelbſt mitten unter
ihnen, ermüdet, verkannt, verabſcheut, zu ewigen Mißerfolgen ver-

urteilt, weil er das ſchmiegſame, biegſame Weſen derer, die ihn
umgaben, nicht annehmen wollte!

Unter dieſen halbverwiſchten Geſtalten hoben drei oder vier ſich
deutlicher ab: erprobte Freunde, Perſonen, die ſeiner Liebe durch
Trennung oder Tod entzogen und die dennoch in ſeinem Herzen
gegenwärtig waren, ſein Vater, deſſen Rechtlichkeit in ihm fort-
lebte, ſeine Mutter, deren Liebe ihn wie laue, unſichtbare und be-
lebende Luft umgab. Annette, die Geliebte ſeiner Träume, deren
Liebe ihm eine Schutzwehr, ja vielleicht gar ein Talisman gegen
die Trübſal und die Bitterkeit eines verfehlten Lebens geweſen
wäre.

O, was für ſchmerzliche Erinnerungen! Wie viele Hoffnungen,
die für immer erloſchen waren! Warum war das Leben gegen
ihn, der ſtets das der anderen beſſer geſtalten woklte, ſo grauſam
geweſen Rene ſeufzte tief. Da riß ihn mit einem Male die
Uhr, die zehn ſchlug, aus der ſchwermütigen Stimmung, die dieſes
Heraufbeſchwören der Vergangenheit in ihm erweckt hatte. Er
wollte im Falle eines Unglücks denen, die er liebte, ein letztes
Lebewohl hinterlaſſen und er ſchrieb raſch drei Briefe: einen
an ſeine Mutter in dem er ſie um Verzeihung bat, daß er ſie
allein zurückließ und ſie anflehte, weiter zu leben, damit doch ein
Weſen ſich noch lange ſeiner erinnerte: den zweiten Brief ſchrieb
er an Lucien, um ihm die arme Frau als Vermächtnis anzuver-
trauen, den letzten aber an Henri Roveray, den er bat, ſeiner
Schweſter zu ſagen, daß ſie niemals aufgehört hätte, in ſeiner
Seele zu leben.

(Fertſetzung folgt.



Pacht- und Betriebsverhältniſſe und zur Vertretung aller
beruflichen Jntereſſen.

Baßler, Birk, David, Geck, Vollmar.
Wie aus der Formulierung erſichtlich, hatte ſich der nord-

deutſche Ausſchuß von vornherein das Agrarprogramm in
das Erfurter Programm hineingearbeitet gedacht, während
mittel- und ſüddeutſcher Ausſchuß die Form eines Anhangs
an das Erfurter Programm wählten.

Kagesneſchimte.
Vergeſſet der andern nicht! Nachdem die Thaten

der Stöcker und Hammerſtein allzu kräftig zum Himmel
ſtinken, laſſen es ſich ihre konſervativen Geſinnungsgenoſſen
angelegen ſein, die von der Welt als ausſätzig Erkannten zu
iſolieren, ſie von ſich abzuſchütteln. Und faſt ſcheint das
bis zu einem gewiſſen Grade gelingen zu ſollen. Dem gegen-
über muß immer wieder darauf hingewieſen werden, daß
erſtens die ſchuftigen Streiche dieſer beiden konſervativen
Woriführer mehr oder weniger ſeit Jahren ihren Geſinnungs-
kumpanen bekannt waren, daß letztere aber geſch wiegen
und dadurch ſich zu Mitſchuldigen gemacht haben. Und daß
zweitens die Stöcker Hammerſtein Charaktere in der konſer
vativen Partei einen Typus bilden, nicht etwa nur indivi-
duelle Erſcheinungen. Keine Gnade mehr mit einer Partei,
die heuchleriſch die Sitte, Ordnung und Anſtand auf den
Lippen führt, die mit brutalen Ausnahmegeſetzen gegen die
um ihre Exiſtenz ringenden Proletarier vorgehen will, die
aber verfault iſt bis in den innerſten Kern. Hinaus mit
dieſer Sippſchaft aus Parlamenten und allen andern Ver-
tretungen. Blöde muß der Arbeiter ſein, der auch jetzt noch
nicht erkennt, daß das Weſen des Konſervatismus im wahr-
ſten Sinne des unſittlich iſt. Blind muß der
Proletarier ſein, der ſich immer wieder durch ein freund-
liches Lächeln ſeiner konſervativen Bedrücker einfangen läßt!

Ein anderes Ergebnis wie bisher dürfte die Reichs-
tagswahl in Halle Herford haben, wo für Ehren Hammer-
ſtein eine Erſatzwahl ſtattfinden wird. Die Konſervativen
behaupteten dort bisher das entſchiedene Uebergewicht; ſie
erhielten 1893 für Hammerſtein 8602 Stimmen, gegen 3337
nationgalliberale, 1589 ſozialdemokratiſche,
und 77 antiſemitiſche Stimmen. Aber der Hammerſtein-
Krach und die jüngſt enthüllten konſervativen Jntriguen
werden ſicher nicht ohne Wirkung bleiben. Auch der ſonſt
konſervativ wählende Bauer iſt ſolch elendem Jntriguenſpiel
ſehr abgeneigt und auch die „ſtandesgemäßen“ Tugenden
des Herrn v. Hammerſtein werden dem Nachfolger desſelben
in der Kandidatur ſicher ſehr im Wege ſtehen. Deshalb
wird es ſehr fraglich ſein, ob die konſervative Partei den
Kreis wird halten können.

Die auffällige Beurlaubung des Prinzen Heinrich
auf ein Jahr, nachdem er ſoeben erſt zum Kontreadmiral
ernannt worden iſt, wird mit ſo großem Eifer als ſehr
natürlich von der offiziöſen Preſſe hingeſtellt, daß man faſt
geneigt ſein muß, dem Urlaube andere Urſachen zu grunde
zu legen.

Den Offizierstitel aberkannt hat das militäriſche
Ehrengericht dem Premierleutnant a. D. Krafft, dem Ver-
faſſer der Broſchüre Glänzendes Elend. Krafft wird
in zwei Wochen eine neue Broſchüre erſcheinen laſſen mit
dem Titel Kaſernenelend.

„Allen Ableugnungen zum Trotz“ ſollen, wie die
Münch. N. Nachr. „authentiſch“ erfahren, geſetzgeberiſche
Maßnahmen gegen die „Umſturzpartei und ihre Beſtrebungen
im Gange ſein, weil das eine „ſchreiende Notwendigkeit“ ſei.

Ueber den Rücktritt des Reichskanzlers wurden
in den letzten Tagen viele Gerüchte verbreitet. Dieſelben
ſollen jedoch völlig grundlos ſein. Was heißt heutzutage in
Deutſchland „völlig grundlos!“

Auch Freiherr v. Marſchalls Stellung ſoll er-
ſchüttert ſein. Schon möglich! Jedenfalls purzeln alle
Miniſter zuſammen eher, als die Sozialdemokratie, die ſie
vernichten ſollen.

Jm Zeitalter des Verkehrs. Nicht nur in Oeſtreich
iſt der Bahnverkehr wäh end der Manöver unterbrochen ge-
weſen, ſondern als vorige Woche von Stettin nach Berlin
an einem Tage 52 Extrazüge verkehrten, um die Manöver-
truppen zurückzuoringen, wurden bis Sonnabend keine Güter
zur Beförderung angenommen.

Als Zeichen der Zeit teilt der Vorwärts mit, daß
der Sprecher der Freireligiöſen Gemeinde in Berlin ein mit
der Bezeichnung „eilt verſehenes Strafmandat erhilten
hat, laut welchem er, weil er in den Monaten Dezember
1894 und Januar 1895 trotz des Verbotes, Unterrſcht zu
erteilen, in zehn verſchiedenen Fällen Vorträge vor Kindern
gehalten und ein vor und nach dem Vortrag geſungenes
Lied erläutert habe, zu 1000 Mark Geldſtrafe eventuell
100 Tage Haft verurteilt wurde. Wie die freireligiöſe
Gemeinde mitteilt, waren die beſtraften Vorträge keineswegs,
wie man nach dem Strafmandat annehmen ſollte, ſolche, die
zwecks Unterrichts lediglich vor Kindern gehalten wurden,
ſondern es waren regelmäßige Vorträge, die von Eltern
mit ihren Kindern beſucht wurden. Daß jetzt plötzlich
dieſe ſchon im Dezember, Januar und Februar gehaltenen
Vorträge „eilig“ durch eine Geldbuße geſühnt werden
müſſen, iſt eines der Rätſel, die uns unſere Staatsleitung
neuerdings ſo vielfach aufgiebt. Das Charakteriſtiſche für
den Rechtsſtaat Preußen iſt, daß es gegen ſolche Strafver-
fügungen des Provinzial-Schulkollegiums keine Berufung an
die Gerichte giebt. Auch die franzöſiſche Lehrerin Jda Alt-
mann ſoll ihre aus gleichem Anlaſſe verhängte Strafe be-
zahlen. Sie werden's wohl nicht ſo „eilig“ haben mit
dem Abführen der Strafen.

Vom edlen Bruderpaar. Die Schulden Hammer-
ſteins belaufen ſich angeblich auf 800000 M. Da er
während ſeiner zehnjährigen Thätigkeit als Redakteur der
Kreuzztg. 400 000 M. Gehalt bezog, hat er jährlich 120 000
Mark verbraucht, gewiß aller Ehren wert für einen not-
leidenden Junker. Daß die von Hammerſtein an die Wiener
N. Fr. Preſſe gerichtete Zuſchrift (ſ. geſtr. Nummer des
Volksbl.) aus Siſtrams in Tirol datiert iſt, während er in
London umhergondelt, iſt ein neuer Beweis für Hammer-
ſteins Verlogenheit. Die Staatsanwaltſchaft wird darum

da J OWortes

1353 freiſinnige v aübrigen Regimenter nicht ähnliche Organiſationen beſitzen.

gerichtet worden ſein ſoll, kein Glück haben. Stöcker ſucht
ſich durch Artikel in der Ev. Kirchenztg. reinzuwaſchen. Jn
echter Jeſuitenmanier läßt er den Kernpunkt der Frage, ſein
elendes Jntriguenſpiel, außer acht und verſichert nur, was
er für ein tugendhafter, reiner Gottesmann ſei, dem jeder
arge Gedanke ferngelegen habe. Er beginnt ſein dreiſtes,
wortreiches Geſchwätz mit Schimpfen auf die Sozialdemo-
kraten und nennt den Fall ſeines Freundes Hammerſtein
„erſchütternd und ſchmerzlich“. Wem die bisherigen Ent-
hüllungen über Hammerſtein-Stöcker noch nicht den Ekel
grenzenloſer Verachtung über dieſe beiden Burſchen beige-
bracht hat, dem geſchieht das durch die von Stöcker an ſich
ſelbſt verſuchte Mohrenwäſche. Die Nat. Zig., die noch bei
der vorletzten Reichstagswahl die Nationalliberalen im Wahl-
kreiſe Siegen-Biederkopf aufforderte, für Stöcker zu ſtimmen,
nennt ihn jetzt den „Mann mit der ehernen Stirn, der
widerwärtigſten Erſcheinung des deutſchen öffent-
lichen Lebens der letzten Jahrzehnte“. Gegen Hammerſtein
hat die Staatsanwal ſchaft noch immer keinen Steckbrief er-
laſſen. Wahrſcheinlich machen ihr die Beſchlagnahmen ſozial-
demokratiſcher Zeitungen zu viel Arbeit.

Anslnne.
Oeſtreich. Bei den Wiener Gemeinderatswahlen ſind

am Dienstag die Liberalen gänzlich geſchlagen worden. Sie
behalten von 138 Sitzen höchſtens 57, die Antiſemiten haben
in manchen Bezirken ihre volle Liſte durchgebracht. Jm
12. Bezirk wollten betrunkene Antiſemiten in ihrem Sieges-
rauſche das liberale Wahllokal ſtürmen ſie wurden von der
Polizei daran gehindert.

Frankreich. So zialiſtiſche Soldaten. Auf den
Sammelliſten für die Ausſtändigen in Carmaux, die die ſo-
zialiſtiſchen Blätter veröffentlichen, finden ſich auch folgende
Bemerkungen: „Revolutionär-ſozialiſtiſches Komitee des 95. Jnf.
Reg., dem revolutionären Zentralkomitee unterſtehend, 6 Fr.“
Nun folgt die namentliche Aufführung der Subſkribenten,
worunter ſich ein Korporal, ein Muß-Soldat, ein Muſter-
Soldat c. befinden. Einige Regierungsblätter fragen bei

der Beſprechung dieſes „Zeichens der Zeit“, ob das 95. Regi-

auch mit ihrem tetegraphiſchen Haftbefehl, der nach Siſtrams

ment wohl das einzige in dieſer Hinſicht iſt und ob die

Spanien geht mit Riefenſchritten dem Staatsbankrott
entgegen. Das Land wollte von den Londoner Rothſchilds
500 Mill. Peſetas als Anleihe aufnehmen, doch ſcheiterten
die Verhandlungen weil die genügenden Bürgſchaften
fehlten.

England. Untergegangen iſt mit ſeiner geſamten Mann-
ſchaft das Schiff Clodian, von London nach Jmea
unterwegs.

Amerika. Ueberall dieſelben. Der engliſche So-
zialiſt Keir Hardie hat nach ſeiner Wahlniederlage eine Agi-
tationsreiſe nach Kanada und in die Vereinigten Staaten
angerreten. Sein Erfolg iſt ſehr groß, was die Herren
Kapitaliſten ärgert. Nicht wenig überraſcht war er, als neu-
lich in Chicago bei einem Umzug ihm zu Ehren das Tragen

roter Fahnen vom Mayor (Bürgermeiſter) verboten wurde.
„Das iſt ja wie in Europa!“ rief Keir Hardie erſtaunt aus.
Ja die Angſt vor dem Sozialismus treibt überall die
nämlichen Blüten.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
Z. Na nu? Jn Halberſtadt verbot das Gericht die Ver

breitung der Sonntagszeitung, bevor nicht eine amtliche Beſchei-
nigung über Nichtkonfiskation erteilt ſei. Demzufolge verweigerte
die Poſt bereits die Annahme der letzten Nummer, die aber den
auswärtigen Abonnenten trotzdem zugeſtellt werden konnte. Be-
ſchwerde iſt eingelegt.

s Genoſſe Stadthagen wurde am Mittwoch vom Landgericht
Berlin zu 1 Monat Gefängnis verurteilt wegen Beleidigung des
Magdeburger Richterkollegiums. Wegen Ungebühr vor Gericht
wurde ferner Stadthagen in eine ſofort zu verbüßende dreitägige
Haftſtrafe genommen.
S Gehausſucht wurde in Wilhelmshagen bei Berlin im Ver
lag von Teiſt ler u. Ko. Beide Beſitzer waren abweſend. Es
wurden einige Hefte der Bibel und der Lichtſtrahlen ſowie
kleine Broſchüren weggenommen Als die Beſitzer am Abend
nach Hauſe kamen, fanden ſie das Buchhandlungs- Zimmer und
die Lagerräume in großer Unordnung. Es waren zu der Kon-
fiskation fünf Mann unter Führung des Polizeikommiſſars
Schöne aufgeboten worden, die von vormittags 11 Uhr bis nach-
mittags 5 Uhr mit der Sichtung zu thun hatten.

Z Freigeſprochen wurde vom Landgericht Dresden der
frühere verantwortliche Redakteur der Sächſ. Arb. Ztg. Genoſſe
Leutnitz von der Anklage auf Beleidigung.

s Beſtätigt hat das Fürther Amtsgericht die Beſchlag-
nahme der Fürther Bürgerzeitung durch folgenden bemerkens
werten Beſchluß: „Es wird die von der königlichen Staats-
anwaltſchaft am königlichen Landgerichte Fürth angeordnete
Beſchlagnahme der Exemplare der Fürther Bürgerzeitung
vom Mittwoch den 4. September 1895, Nr. 206, hiermit be-
ſtätigt und zwar in der Erwägung, daß in dem Artikel auf
Seite 1 Spalte 3 dieſer Nummer unter der Ueberſchrift: „Poli-
tiſche Ueberſicht. Deutſches Reich.“ „Der Kaiſer hat zur
Tagesordnung der nüchternen Geſchäfte“ die Perſon Sr. Mojeſtät
des deutſchen Kaiſers beleidigt erſcheint, derſelben insbeſondere
Trunkenheit und Begehung eines Vergehens nach
z 130 R. St. -G.-B. inſinuijert iſt, Fürth, den 5. September 1895.
Königl. Amtsgericht: gez. Buhlheller. Zur Beglaubigung: Heubeck,
königl. Sekretär.“ Die Fränk. Tagespoſt bemerkt dazu: „Man
ſollte es wirklich nicht für möglich halten, daß ein Juriſt, ein
Richter, es fertig bringt, aus dem aus der Leipz. Volkszeitung
ſtammenden, bei den ſächſiſchen Richtern unbeanſtandet gebliebenen
Schlußſatz unſerer Rundſchau-Notiz, in welcher von dem Ueber
gang zu den nüchternen Tagesgeſchäften, d. h. zur alltäglichen
Arbeit, die Rede iſt, den Vorwurf der „Trunkenheit“ herauszu-
leſen Aber man kann und darf ſich ja heute über nichts
mehr wundern im Deutſchen Reiche.
dieſen Beſchluß zu unſeren „nüchternen Tagesgeſchäften“ über.

g Beſtätigt wurde auch die Beſchlagnahme des Volks wille
in Hannover von der Ferienſtrafkammer des Landgerichts und die
Beſchwerde des Verlegers Meiſter koſtenpflichtig zurückgewieſen.

Parteinamrimtea
Behördliche Protokolle ſind, wie die Frankf. Volksſſ.

zu berichten weiß, über den vorjährigen ſozialdemokratiſchen Partei-
tag in Frankfurt a. M. nach dem Stenogramm eines Polizei-
beamten abgefaßt und gedruckt worden. Sie ſind noch ausführ-
licher als das vom Parteivorſtand herausgegebene Protokoll und
bilden einen ſtattlichen Folioband von 131 Folioſeiten. Der Druck
iſt auf feinſtem Aktenpapier erfolgt, ſo daß ſich das Protokoll
neben dem vom Parteivorſtand herausgegebene ausnimmt, wie ein
vornehmes Püppchen neben einem Puoletarierkinde. Vielleicht
verſtändigt ſich das nächſte Mal die Behörde mit dem Parteivor-
ſtande dahin, daß die Arbeit nicht zweimal gemacht zu werden
braucht und uns Koſten erſpart werden

Daher gehen wir auch über

Jn Leipzig haben die Genoſſen beſchloſſen, den Parteitag
um Ablehnung des Agrarprogramms zu erſuchen. Der Antrag
auf Ausdehnung der Gewerbegerichte auf Handlungsgehilfen wurde
angenommen.

Der Geſchäftsführer Gottlieb von der Bremer dar.
Acr Sonntag verſchwunden iſt, hat die Parteikaſſe um 800

geſchädigt.
Die Dortmunder Genoſſen haben die bevorſtehende Kam-

agne zur Reichstagserſatzwahl durch Verbreitung eines Flug-
lattes für Dr. Lüt genau in 90000 Exemplaren eingeleitet.

Die Arbeiter-Turnvereine und das preußiſche

e

r

„Juwel“. Eine für Sonntag vormittag in Frankfurt a M. ein
berufene Konferenz all derjenigen Turnvereine, welche ſich dem
Arbeiter Turnerbund bereits angeſchloſſen haben und zu welcher
die benachbarten Turnvereine ebenfalls eingeladen waren, wurde
polizeilich unterſagt bezw. verhindert, da die Behörde eine voran
ren Anmeldung verlangt. Da ſich die Turnvereine, welche
em Arbeiter Turnerbund (mit ſeinen etwa 15000 Mitgliedern)

angehören, jeder Politik fernhalten und ihr einziger Zweck „die
Hebung und Förderung des Turnweſens auf volkstümlicher Grund
lage, als Mittel zur körperlichen und geiſtigen Ausbildung ſeiner
Mitglieder“ iſt und deshalb nach dem Vereinsgeſetz eine polizei-
liche Anmeldung dieſer Verſammlungen nicht verlangt werden kann,
ſo wird der Arbeiter Turnverein in Frankfurt a. M. gegen das
Vorgehen der Polizei den Beſchwerdeweg betreten. Die Kon-
ferenz ſoll auf die Denunziation eines „ſtaatserhaltenden Turn
vereins“ inhibiert worden ſein.

Iokales und Provinziellxs.
Hone r S., 19 September.

Nochmals ſeien die Genoſſen darauf aufmerkſam
gemacht, daß die heute abend im Neuen Theater ſtattfindende
Parteiverſammlung pünktlich beginnen muß, damit die reich-
haltige und wichtige Tagesordnung bequem erledigt werden
kann. Wer einen Antrag für den Parteitag zu ſtellen be-
abſichtigt, thut gut, denſelben ſchon vor der Verſammlung
aufzuſchreiben.

Sofort à In Puttkamer. Genoſſe Karl Brandt
hatte ſich bei der hieſigen PolizeiVerwaltung darüber be-
ſchwert, daß ihm am 29. Juli, als er eine Verſammlung
anmeldete, nicht ſofort die geſetzliche Beſcheinigung über die
erfolgte Anmeldung ausgefertigt worden war. Dieſe Be-
ſchwerde iſt jetzt als unbegründet zurückgewieſen worden. Der
Beſcheid iſt unterzeichnet von Herrn v. Holly und begrün-
det die Ablehnung der Beſchwerde damit, daß die Anmeldung
der Verſammlung nicht von einem Beamten der Polizei-
verwaltung, ſondern von einem Volontär entgegengenommen
worden ſei. Dieſer Volontär ſei nicht berechtigt geweſen,
„Handlungeu, zu denen unter allen Umſtänden Beamteneigen-
ſchaft gehört, vorzunehmen“, er hätte darum auch nicht eine
Urkunde ſofort verabfolgen können. Entbehrt ſchon die
Thatſache nicht eines gewiſſen Reizes, daß ein Beamter, der
kein Beamter iſt, Beamtenthätigkeit entwickeln, alſo An-
meldungen entgegennehmen, aber keine amtliche Beſcheinigung
über die amtlich angenommene Anmeldung ausſtellen darf, ſo
iſt der zweite Teil des Beſcheides noch anmutiger. Er lautet:

„Jm übrigen wird Jhnen bemerkt, daß Jhre Auslegung des
Geſetzes, daß die Aushändigung der Anmeldebeſcheinung ſo
fort, d. h. nach Jhrer Auslegung „augenblicklich auf
der Stelle“ zu erfolgen habe, eine irrtümliche iſt. Selbſt
verſtändlich bedeutet dieſes „ſofort“ des Geſetzes nur daß
die Aushändigung ſoviel als möglich, aber unter Wah-
rung des Geſchäftsganges, beſchleunigt werden ſoll.
Letzteres iſt auch geſchehen, denn die Anmeldebeſcheinigung iſt
Jhnen rechtzeitig zugeſtellt worden. Jhre Beſchwerde iſt da

her nach jeder Richtung hin unbegründet.“
Nein, Herr v. Holly! Das „ſofort“ bedentet eben ſofort,
nicht aber „ſelbſtverſtändlich“ ſobald als möglich. Hätte
der Geſetzgeber das ſagen wollen, nun, ſo hätte er's in dieſer
Weiſe ausgedrückt. Von Wahrung des Geſchäftsganges, inner-
halb deſſen die Beſcheinigung auszuſtellen ſei, kann erſt recht
keine Rede ſein. Hätte der Geſetzgeber das im Sinne ge-
habt, ſo wäre die Faſſung des Paragraphen eben in ent-
ſprechender Form erfolgt. Es heißt in der Verordnung vom
11. März 1850, die als preußiſches Vereinsgeſetz bezeichnet
wird

S 1. Von allen Verſammlungen, in welchen öffentliche An
gelegenheiten erörtert oder beraten werden ſollen, hat der Un
ternehmer mindeſtens 24 Stunden vor dem Beginne der Ver
ſammlung unter Angabe des Orts und der Zeit derſelben
Anzeige bei der Orts Polizeibehörde zu machen. Dieſe Be
hörde hat darüber ſofort eine Beſcheinigung zu
erteilen.

Das iſt ſo klar und deutlich ausgedrückt, daß wir nicht ver-
ſtehen, wie Herr Stadtrat und Amtsanwalt v. Holly als
Juriſt dem Satze eine Deutung zu geben verſucht, die zwar
ſchon von der Jhring-Mahlow Exzellenz v. Puttkamer be-
treffs der Reichstagserſatzwahlen geäußert wurde, die aber
ſchon damals allſeitige und ungezügelte Heiterkeit hervorrief.
„Sofort“ iſt und bleibt ſofort, augenblicklich, auf der Stelle,
nichts Anderes. „Das Wort ſie ſollen laſſen ſtahn!“ heißt's
in dem bekannten Lutherliede. Wir haben das geſetzliche
Recht zu verlangen, daß auch das Wort „ſofort“ im vorge-
nannten Paragraphen ungedeutelt ſtehen gelaſſen wird, ſinte-
malen nicht das Publikum der Polizei halber da iſt, ſondern
die Polizei um des Publikums willen. Und zwar ſofort.

Der Zeugen Aufruf, den wir in der geſtrigen
Nummer veröffentlichten, um neue Augenzeugen der Verhaf-
tung eines Bettlers in der Leipzigerſtraße zu ermitteln, hat
bereits Erfolg gehabt. Von großer Wichtigkeit wäre es aber,
wenn ſich auch noch der Arbeiter melden würde, der dem
Poliziſten bei Aufrichtung des Bettlers behilflich geweſen
iſt. Wir bitten unſere Leſer, uns bei Ermittelung dieſes
Zeugen behilflich zu ſein.

Steinſetzer werden hier geſucht vom Leipziger
Steinſetzmeiſter Kraul. Wir machen die hieſigen Stein-
ſetzer darauf aufmerkſam, daß der Streik ihrer Leipziger
Kollegen unverändert fortdauert. Daß niemand jetzt in
Leipzig Arbeit annimmt und das in einem hieſigen Blatte
veröffentlichte Jnſerat unberückſichtigt läßt, iſt darum ſelbſt-
verſtändlich.

Eine Unterſuchung wegen Meineids iſt gegen
den Polizeiſergeanten Kähne von der Staatsanwaltſchaft
eingeleit t worden. Es handelt ſich um jene Hoſpitalplatz-
Angelegenheit, wegen deren unſer Genoſſe Schneckenburger in
erſter Jnſtanz zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt, in zweiter
Inſtanz freigeſprochen wurde. Kähne wollte nicht geſagt
haben „Halte die Freſſe“, ſondern „heute iſt Feſttag“.

Die heutige Nummer des Vorwärts iſt aus
geblieben. Da das ſeit über Jahresfriſt nicht vorge
kommen iſt, liegt die Vermutung nahe, daß wenn auch
nicht „hinter Wittenberg ſo doch in Berlin eine Be
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triebsſtörung in Geſtalt einer Beſchlagnahme vorgekommen
iſt. Wir wünſchen, daß un tung ſich als unbegründet herausſtellt. ß unſere Vermutung ſich

Aufforderung an die Halleſche Zeitung. Wir teilteneſtern mit daß zwei ſtpreußſa Lolteine edlen durch eine
öchſt einfältige Erklärung ihren Austritt aus der Partei erklärt

haben. Der Vorwärts veröffentlichte die Erklärung dieſer beiden
ſonderbaren Heiligen gleichfalls und ſchloß die Frage daran „Was
mag den beiden Bekehrten dieſe Erklärung wohl eingebracht
haben 2?“ Die Halleſche Ztg. fügt dieſer Bemerkung ihrerſeits
folgendes hinzu:

„Wir wollen nicht ſo boshagft ſein, dieſe Frage unſerer-
eits an die zur Sozialdemokratie „Bekehrten“ zu richten.
Herade bei uns in Halle würde die Antwort mehreren

der Herren Genoſſen nicht ganz leicht fallen.“
Wir fordern die Halleſche Zeitung hierdurch auf, zu ſagen, was

und wen ſie meint.
Noch ein Urteil des Dr. Bindſeil. Wie wir erſt nach

träglich erfahren, iſt am Freitag vom hieſigen Schöffengericht unter
Vorſitz des Herrn Dr. Bindſeil der Maurer Schade zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt worden, weil er den Streikbrecher
Henze geohrfeigt hat. Der als Entlaſtungszeuge für Schade ein
tretende Arbeiter Schul z wurde wegen Verdachts wiſſent-
lichen Meineids ſofort in Haft behalten. Schulz hatte anders
ausgeſagt als Henze. Auch Schade wurde ſofort in Haft ge-
en. Wir kommen morgen auf das kaum faßbare Urteil

zur tDie nächſte Schwurgerichtsperiode am hieſigen Land
gericht nimmt kommenden Montag ihren Anfang.

Wiedereingeſtellt in ſeine Arbeitsſtelle wurde von ſeinem
Arbeitgeber, dem Möbelfabrikanten H., geſtern (Mittwoch) der
wegen bekannter Urſache in kurzer Unterſuchungshaft befindlich
geweſene Tiſchlergeſelle K. Seine Ehefrau, die Veranlaſſerin ſeiner
Jnhaftnahme, hatte während der Dauer derſelben aus der Woh-
nung fortgeſchafft, was ſie konnte, ſo daß K. bei ſeiner Rückkehr
eine ſehr unvorteilhaft Veränderung in der Häuslichkeit vorfand.
Die Frau, ſeine Angeberin, hatte nicht nur die Wohnung bis zu
einem gewiſſen Grade geräumt, ſondern auch den fälligen Arbeits-
verdienſt des Mannes, ca. 19 M., bei dem Arbeitgeber für ſich
erhoben. Eine Freilaſſung ihres Mannes hatte ſie nicht erwartet.

Stadttheater. Jn der morgigen Wiederholung der „Jung
frau von Orleans“, die bei ihrer Erſtaufführung am Sonntag
durch die glänzende Ausſtattung und die vorzüglichen Einzel-
leiſtungen den ungeteilteſten Beifall fand, ſpielt Frl. Jenny Hilm
die Titelrolle und Frl. Hoffmann die Rolle der „Agnes Sorel“.
Der Anfang iſt auf 7! Uhr angeſetzt. Sonnabend geht „Der
Hüttenbeſitzer“, Schauſpiel in 4 Akten von Georges Ohnet, dem
berühmtem Romanſchriftſteller, in Szene.

Ueber Unterſchlagungen in Höhe von 2000 M., die ſich
eine fühere Verkäuferin des Giebichenſteiner Konſumvereins ſoll
haben zu ſchulden kommen laſſen, berichtete dieſer Tage die S.-3.
Wir ſind zu der Erklärang ermächtigt, daß ſich über die Höhe der
Veruntreuungen noch nichts ſagen läßt, ehe die in kurzer Zeit
ſtattfindende Jnventur beendet ſein wird. Höchſtwahrſcheinlich
wird ſich aber das Defizit, das übrigens durch die geſtellte Kaution
des Lagerhalters, welcher für das ihm unterſtellte Perſonal voll
und ganz verantwortlich iſt, gedeckt ſein würde, bei weitem niedriger
herausſtellen, als oben angegeben worden iſt. Uebrigens hat ſich
I Verwandter der Verkäuferin bereit erklärt, den Verluſt zu

ecken.
Unglücksfälle. Von einem Laſtwagen umgeriſſen wurde

auf der Geiſtſtraße der Bäckerlehrling Karl Brauer. Sr erlitt
Arm und Beinverletzungen. Ueberfahren und ſofort getötet
wurde geſtern vormittag auf der Annenſtraße die 1 jährige
Tochter des Gaſtwirts No ack. Die arme Kleine war unbedacht
ins Geſchirr hineingelaufen. Nach Meinung der Augenzeugen
trifft in dieſem Falle den Kutſcher keine Schuld. Beim Leuchten
unter das Beit entzündete Dienstag abend die achtjährige Tochter
des Arbeiters Henze, Schützenftraße 6, das Bett. Die ver
ſchloſſene Wohnung wurde durch Beilhiebe von Hausbewohnern
geöffnet, der Brand bald gelöſcht und die Kinder entrannen da
durch der Gefahr. Bei der Ausräumung des Zimmers wurde
die Dienſtmannsehefrau durch einen die Treppe herabkommenden
Kinderwagen umgeriſſen und erlitt einen Beinbruch.

Geſtohlen wurde geſtern mittag aus dem Hausflur des Ge
bäudes Liebenauerſtraße 166 ein dem Reſtaurateur M. gehöriger
kleiner blauangeſtrichener Leiterwagen. Fünf kleine Schulbuben
ſollen an dem Spielzeuge Gefallen gefunden haben, jedoch gelang
es bis jetzt noch nicht, die Thäter zu ermitteln und dem Beſtoh-
lenen ſein Eigentum zurückzugeben.

Dieskau. Das Ende eines Veteranen Schon hunderte

wohlzugerichtetes Feſtmahl leiſten.
heute eine Denkmünze und läßt ſie als Retter des Vaterlandes
hoch (eben, morgen werden dieſelben „Retter“ wegen eines geringen
Steuerreſtes aus gepfändet. Und ſo fort in intinitum. Seit Jahr-
zehnten wohnte hier der alte Veteran Karl Becker. Er hatte
den 1864 er und 1866 er Krieg mitgemacht 1870 war er ſchon zu
alt, als daß er eingezogen werden konnte. Becker war ein Soldaten-
menſch und Kirchengänger durch und durch, ſonſt eine ſehr brave
Haut. Von der roten „Rotte“ wollte er nichts wiſſen. Nun be
einträchtigten mehrere Brüche ſeine Arbeite fähigkeit in hohem
Maße. Trotzdem arbeitete er unverdroſſen, ſo gut es ſich machen
ließ Seit etwa anderthalb Jahren leiſtete er auf dem hieſigen
Rittergute Hofdienſte für den fürſtlichen Lohn von täglich 1.25
Mark; Eſſen gab es nebenbei nicht. Schon feit einiger Zeit be
ſchwerte ſich der alte Mann übec ſchlechte Behandlung und
Schimpfworte, die ihm der Jnſpektor Lochte anhänge. Er ſei
tin „alter Kröpel“, ein „alter Hund“ u. ſ. w. Becker wollie aus
dieſem Grunde ſchon lange nicht mehr aufs Rittergut gehen, doch
um des lieben Brotes willen ſetzte er den Dienſt fort. Noch am
Sedanfeſte beteiligte er ſich am Feſtzuge und am Feſtgottesdienſt
ja er ging am Montag noch mit nach Halle auf die Peißnitz
Acht Tage darauf hat ſich der arme Alte aufgehängt. Mitten in
der Nacht iſt er aufgeſtanden und in ſeine Gartenlaube gezangen;
dort fand man ihn aufgehängt. Es mögen ſehr freundliche „Sedan-
Erinnerungen“
getrieben haben. Er wird nicht der letzte geweſen ſein, dem es ſo
geht und der als Veteran zum Stricke als der letzten Rettung
greifſt. Der Pfarrer Paaſche, ein wohlgeratener Sozialiſtenver
ülger und bei Wahlen die rechte Hand des wenig redegewandten
Herrn v. Bülow, verweigerte dem alten Becker beim Begräbniſſe
das kirchliche Geleit. Das zu thun iſt ſein gutes Recht nach den
chriſtlichen kirchenrechtlichen Beſtimmungen. Als aber vor etwa
Jahresfriſt der Lehrer Brünner ſich in der Saale ertränkt hatte,
ließ Herr Paaſche ihn mit allen kirchlichen Ehren“, ſogar in Be-
gleitung der Schuljugend beerdigen. Das genügt!
Lauchſtädt. Sonntagsruhe oder Feuerwehrübung.

Eines Sonntags im Sommer d. J. wurde der Arbeiter Wilhelm
Tauche zu einer Uebung der freiwilligen Feuerwehr berufen,
erſchien aber nicht und erhieit infolgedeſſen auf Grund einer dor-
tigen Polizeiverordnung bezüglich Verſäumnis der Feuerwehrübung
ein auf 1 M. lautendes Strafmandat. Er beantragte gerichtliche
Entſcheidung und begründete vor dem Schöffengericht ſeine Un-
ſchuld damit, daß er während der Sonntagsruhe zur Uebung be
rufen worden was doch unſtatthaft ſei, da während der Ruhe
nicht gearbeitet werden darf, und er üben als arbeiten betrachte.
Das Schöffengericht verurteilte aber den Angeklagten mit der Be
gründung, daß die Einwendung, die Sonntagsruhe verbiete die
Feruerwehrübung, auf einer falſchen Auffaſſung des Angeklagten
beruhe. Der Angeklagte legte gegen das erſtinſtanzliche Urteil
Berufung ein, die geſtern vom halleſchen Landgericht aber ver
worfen wurde. In der Begründung hieß es, daß die Strafe
leider ſehr gering bemeſſen worden ſei.
a Salberſtadt. Eingeſtellt wurde das Verfahren gegen Doktor
Böckel, der in einer hier gehaltenen Rede die Offiziere der Armee
beleidigt haben ſollte.

e
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geweſen ſein, die den alten Veteranen in den Tod
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Schkeuditz. Vom Unternehmertum. Von der Röhren
keſſelfabrik Breda u. Ko., jetzt O. Müller u. G. Lauer wurde
Anfang Mai Genoſſe H. Hochkeppler als Meiſter angagiert.
Nach dem unterm 2. Mai abgeſchloſſenen Kontrakte ſollte Hoch-
keppler, ein in ſeinem Fache ſehr tüchtiger Mann, im erſten Viertel-
jahr 130 M. pro Monat, im zweiten 140 M. und bei zufrieden
ſtellender Leiſtung 150 M. pro Monat erhalten, daneben noch freieWenn freie Wohnung und freies Petroleum. Als von beiden

eiten genau einzuhaltende Kündigungstage wurden vereinbart
der 15. Februar, 15. Mai, 15. Auguſt und 15. November, bei
vierteljährlicher Kündigungsfriſt. Nun wurde dem Genoſſen Hoch-
keppler bald nach Antritt ſeiner Stellung vom Unternehmer mit
geteilt, in der Werkſtatt ſeien viele Sozialdemokraten, die im Winter
aufs Pflaſter geworfen werden ſollten. Hochkeppler riet natürlich
ſeinen Genoſſen, ſich rechtzeitig nach neuer Arbeit umzuthun. Das
hat Herr Lauer wieder erfahren, und flugs nieſte er den H. an,
dieſer arbeite nicht im Intereſſe des Geſchäfts, das ſei Grund zu
ſeiner Entlaſſung. Genoſſe H. hatte die Sache ſchon längſt herz
lich ſatt; denn er ſollte die Leute ſchinden und die Löhne drücken,
„damit das Weihnachtsgeſchenk beſſer werde“. Dazu
gab ſich H. natürlich nicht her. Er fragte, ob er ſich eine andere
Stelle für 1. Oktober verſchaffen könne. Die Einwilligung hierzu
erhielt er. Als H. aber am nächſten Morgen (13. September) die
Werkſtatt wieder betreten wollte, wurde ihm bedeutet, daß er auf
der Stelle rag ſei. Nun kann ja niemand den Unternehmer
zwingen, einen Arbeiter zu behalten, von dem er nichts mehr
riſſen will. Aber nicht nur das Geſetz des Anſtands ſondern
auch das Staatsgeſetz verlangt von ihm, daß er dann berappt,
was zu berappen iſt; davon will aber Herr G. Lauer nichts
wiſſen. Er will ſeinem Meiſter nur die zwölf Tage im Septem
ber bezahlen, auch ſoll die Wohnung binnen acht Tagen geräumt
ſein. Herr Lauer wird nunmehr zu ſeinem Leidweſen erfahren,
daß das Geſetz noch ein wenig über der Unternehmerwillkür ſteht und
daß er gehalten iſt, zu zahlen, was zu zahlen iſt. Nun, hoffent-
lich findet er dann einen Meiſter, der ihm mehr zu Willen iſt,
als es unſer Genoſſe ſein konnte. Ob er freilich einen beſſeren
Meiſter findet, muß abgewartet werden.

Magdeburg. Der bekaynte Boykottprozeß wegen der
Saalſperre, in welchem in erſter Jnſtanz die Genoſſen Karl Lan
kau zu 4 Wochen Haft, Albert Schmidt zu 150 M. Geldſtrafe,
Hugo Gärtner zu 50 M. Geldſtrafe und Hugo Baumüller
zu 100 M. Geldſtrafe verurteilt wurden, hat auch in der Be
rufungsinſtanz zur Verurteilung geführt. Sowohl die Berufung
der Angeklagten, wie die des Staatsanwalts, der noch eine höhere
Strafe herausſchlagen wollte, wurden verworfen. Die „Beläſti
gung des Publikums“ durch die Kontrolle wurde als „grober
Unfug“ erachtet.

Kleine Provinzial-Chronik. Jn Oberröblingen brannte
am Mittwoch das Haus der Witwe Beyer und das daneben
ſtehende Haus nieder. Jn Thiemendorxf bei Brehna iſt die
mit der Ernte gefüllte Scheune des Gutsbeſitzers Schiller nieder
gebrannt. Jm Stteinbruche des Herrn Remus bei Querfurt
ſtürzte der Steinbrecher Auguſt Barthel vier Meter herab und
verletzte ſich nicht unbedenklich an Kopf und Händen. Weil der
Knecht Booſt aus Seeburg völlig nackt mit einem Kahne am
Ufer des Süßen Sees gelandet war, verurteilte ihn das Schöffen-
gericht zu Eisleben zu 10 M. Strafe. Der Bergmann Brock
mann aus Helbra war als Zeuge vor Gericht vernommen
worden und hatte ſich als Zeugengebühr den vollen Schichtlohn
(2 M.) auszahlen laſſen, obwohl er zur Zeit krank war und nur
75 Pf. Krankengeld bezog. Das Gericht erkannte die Handlung
als Betrug an und verurteilte den Brockmann zu 12 M. Strafe.

Mittwoch früh ſtieß bei Magdeburg der Berliner Schnell
zug auf den letzten Teil eines Güterzugs. Fünf Güterwagen
wurden zertrümmert, doch niemand ernſtlich verletzt. Das
Magdeburger Polizeipräſidium plant das Verbot der Zigarren-
Automaten, da die Benutzung desſelben öffentliches Spielen be-
deute. Will da nicht auch die Polizei das Verbieten der Staats
lotterie ins Auge faſſen, oder bedeutet dieſelbe etwa kein öffent-
liches Spielen Von niedergehendem Geſtein erdrückt wurde in
Benndorf bei Hettſtedt der Bergmann Otto Henze. Zwei
Taſchenſpieler haben einem Bergmann aus Helbra den ganzen
Monatslohn von 80 M. abgenommen. Dann haben ſie ihn ſo
betrunken gemacht, daß er nicht mehr weiß, was mit ihm vorge
gangen iſt.

Aus dem Serithtsſaal.
Halle, 17. September. Ein Schönheitsfehler oder der

geflickte Stirn boden. Die heutige Strafkammer beſchäftigte
ſich mit einer Sache fahrläſſiger Tötung bezw. fahrläſſiger Körper

verletzung, wozu als Angeklagte erſchienen der Fabrikbeſitzer
Chriſtian Prinzler von hier, geboren in Rottleberode a. H.,
37 Jahre alt, der Fabrikbeſitzer Julius Dicker von hier, 46 Jahre
alt, und der Jngenieur Richard Braklow von hier, geboren in
Angermünde, 40 Jahre alt. Sämtliche Angeklagte wurden be-
ſchuldigt, hier zu Halle im Monat Februar d. J. durch Fahrläſſig-
keit den Tod des Schloſſerlehrlings Richard Dombratzky und
die Körperverletzung des Malers und Lackierers Gottſchall ver-
urſacht zu haben. Die Anklage ſtützte ſich auf folgende Vorgänge.
Am 25. November 1892 bekam der Eiſengießereibeſitzer Prinzler
(früher Firma Magdeburg und Prinzler) von dem Angeklagten
Dicker, der in der Turmſtraße eine Maſchinenfabrik betreibt, einen
Auftrag mehrere Stirnböden zur Herſtellung von Apparaten zur
Champagnerfabrikation anzufertigen. Die Böden hatten einen
Durchmeſſer von 1 Meter und ein Gewicht pro Stück von ſech-
zehn Zentnern. Am 2. Februar 1893 war in der Dickerſchen
Fabrik auf einen von denen bei P. angefertigten Stirnboden ein
Apparat aufgeſtellt, um ſelbigen auf ſeine Dichtigkeit zu prüfen.
Der Apparat beſtand aus einem von Bohlen zuſammengefügten Holz
faß, umgeben von einem Kupfermantel, der oben verſchloſſen und
unten auf dem Gußboden befeſtigt worden war. Eine Druckprobe
auf ſeine Feſtigkeit und Haltbarkeit hatte der Apparat ſchon bis
auf 11 Atmoſphären beſtanden und nun wurde er mit Kohlenſäure
angefüllt, um unter 10 Atmoſphären Druck zu probieren, ob er
überall gut ſchloz und dicht war. Anfänglich ſchien alles gut zu
ſein an dem Apparat, der in einem Raume ſtand, wo ca. 35 Ar
beiter beſchäftigt wurden. Als aber nachmittags etwa zehn Mi-
wmuten nach 5 Uhr der Schloſſerlehrling D. daran beſchäftigt war
die Schmierpumpen abzuputzen und der Maler G. dort in der
Nähe ſeine Lampe anzündete, entſtand plötzlich ein mächtiger
Knall, der den Gußboden zertrümmert und mehrere Gußſtücke
ſowie andere Teile umhergeworfen hatte. Dem unglücklichen
Lehrling Richard Dombratzky wurden die Gliedmaßen derartig
zerſchmettert, daß er bald an den erlittenen Verletzungen ſtarb,
und dem Maler Gottſchall wurden beide Beine gebrochen, daß er
ein 29wöchiges Krankenlager zu beſtehen hatte und jetzt noch in
folge der Verletzungen leidet. G. bezieht eine Unfallrente. Es
wurden nachdem über die Urſachen der Exploſion Ermittelungen
angeſtellt, die ergaben, daß die Herſtellung des Apparatbodens
nicht ſo war, wie ſie eigentlich ſein ſollte. Jnsbeſondere entdeckten
gerichtlich geſtellte Sachverſtändige an dem Gußboden eine Schweiß
ſtelle, von der ein Sprung ausging, wodurch die Veranlaſſung zu
der Exploſion gegeben ſein ſoll. Die Konſtruktion des Gußbodens
wurde als mangelhaft befunden und das dazu verwendete Mate-
rial ſoll nicht beſonderer Qualität geweſen ſein. Die Anklage-
behörde behauptete demgemäß, daß die drei Angeklagten, und zwar
Prinzler als Lieferant des Gußbodens, Braklow als Konſtrukteur
und Dicker als Beaufſichtiger ſeiner Fabrikate die nötige Auf
merkſamkeit, zu welcher ſie vermöge ihres Berufes
verpfichtet waren, außer acht gelaſſen, wodurch ſie den
Tod des D. und die Körperverletzung des G. verſchuldet hätten.
Sämtliche Angeklagten beſtritten, ſich ſtrafbar gemacht zu haben
und zwar Prinzler mit der Behauptung, bei der Anfertigung des
Gußbodens nicht gewußt zu haben, welchen Zwecken das Gußſtück
dienen ſollte, Dicker mit der Entſchuldigung, daß es ihm unbekannt
geweſen, daß der Stirnboden geflickt war, und Braklow mit der
Erklärung, daß er ſeine theoretifchen Arbeiten gewiſſenhaft aus
geführt und mit der praktiſchen Ausführung der Arbeiten gar
nichts zu thun habe. Dicker hebt insbeſondere noch hervor. daß
er die Ueberzeugung habe, daß der Gußboden durch die Schweißung
in ſeiner Haltbarkeit beeinträchtigt worden iſt, und daß er dem

dann Waren erhielten,

Vater des Angeklagten P., dem er den Auftrag zur Anfertigung
des Gußbodens gegeben, extra erklärt habe, ja gutes Material zu
verwenden, weil der Boden einen großen Druck auszuhalten habe.
Hätte er, D., gewußt, daß der Boden geſchweißt war, ſo hätte er
ſelbigen nicht genommen, ſondern dem P. zur Dispoſition geſtellt.
Daß er die Mangelhaftigkeit des Boden nicht gekannt, gehe auch
daraus hervor, daß ſeine drei Meiſter, welche die Arbeiten beauf-
ſichtigen, ihm über die Beſchaffenheit des Guſſes nichts gen e
haben, wozu ſie aber verpflichtet geweſen wären, wenn ſie einen
Schaden bemerkt hätten. Dem Vorwurf, daß er die Druckprobe in
dem Raume, wo Arbeiter beſchäftigt werden, vornehmen ließ,

begegne er damit, daß es üblich ſei, ſolche großen ſchweren
Stücke dort zu probieren, wo ſie aufgebaut würden. Be-
züglich der mangelhaften Ausführung des Gußbodens erklärt
Prinzler gegenüber den Behaup:ungen Dickers, daß er durch ſeinen
Vater bei der B ſtellung keine Mitteilung darüber bekommen, daß
der Boden 10-11 Atmoſphären auszuhalten habe. Jhm ſeien die
Modelle zur Anfertigung der Gußſtücke als einfache Arbeit über-
geben worden und habe er erſt 22 M. für den Zentner verlangt
und laut Vereinbarung ſchließlich 17 M. bekommen. Die Schwei-
ßung habe er vornehmen laſſen, nur weil ein Schraubenloch ſchief
geweſen, und betreffendes Loch habe er zuſchweißen laſſen, damit
es nachher durchgebohrt werden konnte. Den Empfänger von der
Schweißung in Kenntnis zu ſetzen, habe er nicht für nötig ge-
halten, da es nicht üblich ſei, bei ſolchen kleinen „Schönheitsfeh-
lern“ Mitteilung zu machen. Der Zeuge und Sachverſtändige,
Herr Maſchinenfabrikant Wolf, beſtätigte dem Angeklagten P.,
daß man gewöhnlich ſolche kleine Schweißfehler wie vorliegender
als Schönheitsfehler bezeichnet. Wenn die Schweißung gut ge-
macht würde, wäre ſie auch haltbar. Ueber die Urſachen der Ex-
ploſion bekundet der Sachverſtändige, Herr Jngenieur Münter,
daß anzunehmen ſei, daß der Gußboden ſchon bei dem hohen
hydrauliſchen Druck gelitten habe und nachher erſt bei dem niedrigeren
Druck von 10 Atmoſphären zerriſſen worden iſt, weil er nicht mehr
in dem guten Zuſtande war wie zuvor. Die Exploſion kann durch
verſchiedene Momente bewirkt worden ſein und zwar durch die
Materialſtärke, die nicht ſo war, wie ſie hälte ſein können, auch
durch das Material ſelbſt, welches nicht beſonders guter Qualität
war, und durch die bei dem Schweißen entſtandene Spannung.
Richtiger hätten die Angekiagten D. und B. gehandelt, wenn ſie
überhaupt kein Gußeiſen, ſondern Schmiedeeiſen, das bedeutend
zäher iſt, zu den Stirnböden verwandt hätten. Das Vorgehen
der drei Angeklagten als fahrläſſig zu bezeichnen erſcheine, nicht
angängig und könne die Exploſion mehr als ein Unglück angeſehen
werden. Der Herr Sachverſtändige, Regierungsrat Robert Siegel,
war aber entgegengeſetzter Meinung und der Ueberzeugung, daß
auf ſeiten der Angeklagten veſtimmte Fahrläſſigkeiten begangen
worden ſind. Die Schweißung durfte entſchieden nicht vorge-
nommen werden, weil dadurch eine Verſchiebung des Materials,
eine Molekularveränderung eingetreten ſein kann. Und daß der
Boden geſchweißt worden iſt, mußte von den Angeklazten Dicker
und Braklow an dem Fehlen des einen Schraubenloches ge-
ſehen werden. Ueberhaupt jeder Nichttechniker hätte das er-
kennen müſſen. Das Ma'erial war ſchlecht und die Kon-
ſtruktion nicht beſonders gut. Herr Regierungs und Gewerbe-
rat Hägermann war auch der Meinung, daß die Angeklagten beſſer
gethan, wenn ſie den Boden aus Schmiedeeiſen angefertigt hätten.
Auch ſei es ſehr bedenklich von dem Angeklagten Dicker geweſen,
den Apparat dort zu drücken, wo die Arbeiter beſchäftigt wurden.
Nach Beendigung der umfangreichen Beweisaufnahme erachtete
die Staatsanwaltſchaft alle drei Angeklagten für überführt und
beantragte, ſich ſtützend auf die Sachverſtändigen Gutachten, gegen
Dicker und Braklow je 1 Woche und gegen Prinzler als Haupt-
ſchuldigen 3 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof ſprach aber
alle drei Angeklagte frei, da nicht mit genügender Sicherheit die
Urſachen der Exploſion feſtgeſtellt worden ſind.

Truckſyſtem. Der 34 jährige Kaufmann Max Michel von
hier ſtand wegen Vergehen gegen die s 115 und 146 der Gewerbe-
ordnung unter Anklage, weil er in der Zeit von 1894 1895 als
Gewerbetreibender fünf ſeiner Nähterinnen den vollver-
dienten Wochenlohn in Reichswährung nicht aus-
zahlte, ſondern allwöchentlich von jeder Arbeiterin 50 Pf. bis
zu Weihnachten innebehielt, für welche Beträge die Arbeiterinnen

Der Angektagte erklärte, daß die Zurück-
behaltung der fraglichen 50 Pf. mit Einwilligung der Arbeite-
rinnen geſchah und zwar auf Verabredung und ohne Zwang. Jn
die em Jahre hätt n die Nähterinnen ſogar gewünſcht, er möge pro
Woche 1 M. innebehalten. Als ihm aber bekannt wurde, daß das
Zurückbehalten von Teilen des Lohnes nicht zuläſſig ſei, iſt den
Arbeiterinnen das Geld zurückgegeben worden. Hätte er den an-
gezogenen Paragraphen der Gewerbeordnung gekannt, ſo wäre
kein Geld zurückbehalten worden. Die dort beſchäftigten Arbeite-
rinnen verfertigten Hemden und bekamen pro Dutzend 2 M. bezw.
1.40 M., wobei ſie es je nach der Leiſtung zu einem Wochenlohne
von 7—-11 M. brachten. Eine Zeugin bekundet, daß laut Verein-
barung ſämtliche Näherinnen mit der Zurückbehaltung des Geldes
einverſtanden waren. Die Staatsanwaltſchaft war aber der Mei-
nung, daß die Befürchtung bei den Näherinnen geſchwebt habe,
wenn ſie den Wünſchen Michels nicht Folge leiſteten, ſie ihre Ar
beit verlieren könnten. Es ſei deshalb eine Geldſtrafe von 50 M.
event. 5 Tage Gefängnis zu beantragen. Das Urteil lautete auf
30 M. oder 3 Tage Gefängnis. Jn der Begründung hieß es,
daß zu gunſten des Angeklagten erwogen ſei, daß er keinen Druck
angewandt und die Arbeiterinnen mit den Einbehaltungen einver-
ſtanden waren.

Halle, 18. September. Diebſtahl. Der vielfach u. a. auch
mit 2 und 3 Jahren Zuchthaus vorbeſtrafte Gürtler Guſtav
Franz Schmidt aus Berlin, 40 Jahre alt, ſtand wegen Rück-
fallsdiebſtahls unter Anklage weil er am 8. Juli d J. in Zſchonne-
witz bei Jeßnitz gelegentlich des Uebernachtens bei dem Gaſtwirt
Hermann eine ſilberne Remontoiruhr mit Kette und ein goldenes
Medaillon 46 M. wert, entwendet haben ſollte. Der Angeklagte,
der die geſtohlenen Gegenſtände erſt in Jeßnitz verpfändet, iſt am
20. Juli in Deſſau von der Polizei gefaßt worden und hat ge-
fälſchte Legitimationspapiere gebraucht, wonach er ſich „Paul
Schmidt“ genannt. Er beſtreitet, ſich ſtrafbar gemacht zu haben
und behauptet, er hätte die Gegenſtände auf dem Wege nach Jeß-
nitz von einem Unbekannten für 6 M. gekauft. Den Angaben des
Angeklagten wurde aber kein Glauben beigelegt und beantragte
die Staatsanwaltſchaft mit Rückſicht auf die Vorſtrafen des An-
geklagten eine Zuchthaueſtrafe von 5 Jahren nebſt 10 Jahren
Ehrverluſt und Neberſtrafen. Der Gerichtshof erkannte auf 3
Jahre Zuchthaus, 3 Jahre Ehrverluſt und Polizeiaufſicht. Außer
dem wurde für die Beilegung eines falſchen Namens noch eine
Haftſtrafe von 4 Wochen verhängt, welche aber durch die erlittene
Unterſuchungshaft für vervüßt erklärt wurde.

BVetrug. Der 33jährige Profuriſt Louis Oskar Putzer von
hier ebenfalls mehrfach zuletzt mit 3 Jahren Gefängnis vorbe-
ſtraft, ſtand wegen Betrugs und Urkundenfälſchung unter Anklage.
Er war geſtändig hier in Halle im Juli d. J. als Reiſender bei
dem Kaufmann Schnebbe vier erdichtete Beſtellungen geltend ge-
macht und Zigarren in Beträgen von 51.50, 80 45 und 40 50 M.
zur Uebermittelung empfangen und dann die Waren zu ſeinem
Vorteile in Leipzig verkauft zu haben. Behufs der Deckung der
Beträge für die Zigarrenlieferungen hatte er falſche Wechſel an-
gefertigt und davon zwei an Schwebbe abgegeben. Ein falſcher
Wechſel wurde ihm bei ſeiner Verhaftung abgenommen. Der An-
geklagte giebt an. die Thaten aus Not begangen zu haben und
wurde wegen Betrugs in vier Fällen, wegen ſchwerer Urkunden-
fälſchung in zwei Fällen und wegen verſuchter Urkundenfälſchung
in einem Falle unter Zubilligung mildernder Umſtände zu zwei
Jahren Gefängnis verurteilt.

Dereine, Verſammlungen ekt.

Dienstag, den 17. September fand in der Moritzburg die
Verſammlung des Fach vereins der Maurer von Halle ſtatt.
Zuerſt ſprach Genoſſe Krüger über die Grund bedingungen
der Gewerkſchaften. Referent beleuchtete die Kämpfe der
Gewerkſchaften und ihre Estwickelung ſeit den früheren Jahr-
hunderten. Ein orbeitendes Proletariat gab es in dieſer Zeit noch
nicht in dem heutigen Sinne. Unter den jetzt herrſchenden Ver
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hältniſſen muß die Rnzufrien des arbeitenden Volkes zu
nehmen, da es von dem protzenhaften Unternehmertum in ſeiner
Exiſtenz bis aufs Minimum herabgedrückt wird. Was wir heute
an Arbeiterſchutzgeſetzen haben, hat ſeinen Urſprung in Laſſalles
Arbeiten und Wirken. Das Kapital muß mit der Unzufriedenheit
rechnen, die im arbeitenden Proletariat immer mehr platzgreift.
Die gewerkſchaftliche Organiſation iſt notwendig um dem Kapital
ſo viel wie möglich abzuringen. Die Feier des 1. Mai für den
Achtſtundentag und zur Linderung der Arbeitsloſigkeit macht es
jedem Arbeiter zur Pflicht, dahin zu wirken, daß bei uns in allenGewerken der ÄAchtſtundenarbeitstag ſo bald wie möglich einge-

führt wird. Die Beweiſe, daß die Arbeitszeitverkürzung immer
einen beſſeren Lohn und beſſere Arbeitsbedingungen zur Folge
haben, ſind überall erbracht worden. Mit einem kräftigen Appell
an die Serſamminng daß ein jeder Maurer ſich der gewerlſchaft
lichen L Organiſation anſchließen möge ſchloß Referent einen lehr-reichen Vortrag. Hierauf teilte der Vorſitzende mit, daß die nächſte
Vereinsverſammlung eine General verſammiun g iſt, in der
die Neuwahl ſämtlicher Vorſtandsmitglieder ſtattfindet. Auf die
Umfrage, was jetzt auf den Bauten für Löhne gezahlt werden,
wurde kund, daß bei den Meiſtern Schwarz und Schönemannvon 30 bis 40 Pf. pro Stunde gezahlt würden, und doch waren
es gerade dieſe Meiſter, die den Streik ſo ſchnell wie möglich be
endigt zu ſehen wünſchten. Nach einer nochmaligen Ermahnung,
treu zuſammenzuſtehen, um das Ziel zu erreichen, was wir uns
geſteckt haben, ſchloß der Vor ſitzende die Verſammlung

2 2Aus dem Kriche.
Verlin. Freiſin niges. Der freiſinnige Redakteur Arnold

Prols von der Berl. Ztg. hat in einer Rede den Sedantoaſt desJn Rix dor f drohtKaiſers als volkom men berechtigt erklärt.

Die Rirdorfer Vereinsein neuer Bierboykott nbrauerei hatte ſich verpflichtet d Abe itern alle ihre Säle zurVerfügung zu ſtellen Darauf be ſloß der Rirdorfer Gaſtwirts
verein kein Vier mehr von der V aner ei zu beziehen: dieſen Be
ſchluß wollen die Arbeit er mit einem Bonykott der Bierwirte be-
antworten Die Fraktion der i hat beſchloſſen, eine
Interpellation wegen der ruppigen Kameelinſchrift abzulehnen.
Sehr männlich!

Brandenburg. Aus dem hieſigen Zuchtbauſe ſind zwei Ge
fan gene entflo her l.

Breslau. Als
der Graveur F r t Sedl

an tiſe mitiſcher Wucherer hat ſich hierla gek erwieſen. Er war eine Leuchte
des Breslauer Antiſemitismus und ſchimpfte wie eine Mandel
Rohrſpatzen über die jüdiſchen Wucherer“. Er hat an 400 junge
Leute, meiſt Zöglinge höherer Lehranſtalten, in un erhörteſter Weiſe
bewuchert Als er verhaftet werden ſollte, iſt er nach der Schweiz
geflüchtet, doch hat man ſeinen Bruder feſtgenommen, der aus
ähnlichem Holze geſchn itzt iſt.

Dresden. In Lohmen
nidegebran unt. Zwei Menſchen kemenbei Pirna iſt die große Kunſtmühle

dabei ums Leben.
e Rechlsanwalt Dr. Friedrich und ſein W Vüreauvorſtehernhardt wurden wegen Nötigung verhaftet. Friedrig h liegt mit

ſeiner Frav in Scheidung und ſoll einen Dritten, der mit F.'s
Unterſchrift einesFrau während der t verkehrte, zur

Betreffenden mitWechſels genötigt haben. Es heißt, er habe den V

z a e
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Sonnabend den 21. Septbr. abends

Tagesordnung l. ag über Kollegial ität.
Kommiſſions-M 3 Vl tglieder. D. Verſche 5 enes. Die

er Großeöffentliche Dachdeckerehe

Sonnabend den 21.

Vor rtr

Der Vorſtand.

Uhr im kühlen runnen.

2. Erſatzwah
Lohnkommiſſion.

Berlummlung
September in gauimgns 8 Reſtaurant.

einer Piſtole bedroht. Der Büreauvorſteher Dennhardt wird be-
ſchuldigt, hierzu dadurch Beihilfe geleiſtet zu haben, daß er wäh-
rend der Nötigung die Büreauthür Friedrichs abgeſchloſſen hat.Stettin. Brandunglück. Die Beſitzung des Ritterguts
beſitzers Jretzell in Duebzow iſt bis auf das Wohnhaus gänz-
lich eingeäſchert; von dort übertrug das Feuer ſich auf das Dorf,wo vier Bauerngehöfte und ſechs Arbeiterhäuſer abbrannten. Jn
Piepen hagen ſind fünfzig Gebäude eingeäſchert, in beiden
Orten iſt Vieh, die ganze Ernte und ſämtliches Inventar ver
nichtet worden, viele Familien haben nur das nackte Leben ge-
rettet.

Dortmund. Der Schreiner Ligger hatte kurzerhand in einem
hieſigen Blatt ſeine Verlobung mit der Tochter eines Gaſtwirts
angezeigt, obwohl ihm von ſeiten der Dame und ihres Vaters
unzweideutige Abweiſung geworden war. Die angenehme Ueber-
raſchung der auf dieſem ungewöhnlichen Wege“ Verlobten kann
man ſich vorſtellen. Sie klagte, und das Gericht erkannte gegen
Ligger auf 3 Wochen Gefängnis; der Staatsanwalt hatte
6 Monate beantragt.

Mainz. Wegen Untreue und Urkundenfälſchung wurde vor der
Strafkammer der Kaſſierer der Krankenkaſſe der Schuhmacher und
Lederarbeiter, der Lederarbeiter Steinmetz, zu einer Gefängnisſtrafe
von 8 Monaten verurteilt.

Edenkoben. Durch die Platzpatrone eines Soldaten im
17. Regiment wurde bei Altdorf ein Soldat des 9. Regiments er-
ſchoſſen.

Vermiſchtes.
Der Veſuv iſt nach Depeſchen aus Neapel wieder in ver-mehritr Thätigkeit; die ausſtrömende Lava bedroht die Provinzial

ſtraße.
Jm Treibeis des Polarmeers. Laut Nachrichten von

der Oſikiſte Grönlands haben Eskimos zweimal gegen Ende des
Juli ein e raſte Schiff mit kürzerem Vordermaſt im Treibeis
feſtſitzen ſeh an glaubt, daß es das auf der Rückreiſe be-
griffene Schiff Fram des Dr Fridhjof Nanſen geweſen ſei; in
dieſem Falle dürften Nachrichten von demſelben erſt im nächſten
Jahre eintreffen.

Alle diejenigen, die noch Streikliſten der Zimmerer von
Halle und Umgegend in Händen haben, werden 'gebeten, die-
ſelben umgehend abzuliefern in Faulmanns Reſtaurant,

Gartengaſſe 7. Die Kommiſſion.
Hriefkaſten der Redukiion.

A. L. Eine Zuſammenſtellung aller in Deutſchland amtlichfeſtgeſtellten „orteüblichen Tagelöhne“ exiſtiert unſeres Wiſſens
leider noch nicht doch finden Sie in den ſtatiſtiſchen Jahrbüchern
hierüber einzelne Aufſtellungen.

F. B. Dieſe Angelegenheit muß erſt in einer Verſammlung
des Metallarbeiterverbandes zur Sprache gebracht werden. Das
Schuidverhältnis eines einzelnen Mitgliedes zum Verbande iſt doch

e

d geben keine Angelegenheit, in die ſich die Redaktion miſchen
S olzweiſzig Eingeſandt wird morgen berückſichtigt werden.

itterfeld. Sie haben ſich, wie ſchon einmal geſagt, garnichtum das Verbot zu kümmern. Wir werden von dem wunder-
baren Beſcheide Notiz nehmen. Die Polizeiverwaltung hat Jhnen
im vorliegenden Falle weder etwas zu erlauben noch zu verdieten.

Die Hauptſchuld liegt aber an Jhnen ſelbſt, weil Sie das Statut
erſt eingereicht haben.

Siaudesamtliche Ranghritzten.

Halle, den 18. September.
Aufgeboten: Der Schornſteinfeger Max Schatz und Emma

Lehmann Streiberſtraße 14 und 34). Der Maurer
Paul Nitzer und Luiſe Michael Böllbergerweg 55 und Merſe
burgerſtraße 154). Der Fabrikarbeiter Hermann Kluwe und Roſina
Ueberſchaer (Tholuckſtraße 4). Der Lackierer Karl Haſe und Anna
Hamp'l (Halle und Altenburg) Der Handarbeiter Guſtav Nau-
mann und Marie Luzemann (Paſſendorf und Wettin). Der Ar-beiter Adolf Winkler und Panline Rakete (Seeben). Der Kranken-
wärter Wilhelm Nilius und Emma Schmidt Nietleben und Halle).
et Kaufmann Otto Keltſch und Luiſe Jänecke (Halle und Quer
urt).
Eheſchließung: Der Bäcker Wilhelm Meiſter und Luiſe

Krankenhagen Zwintſchöna und Breiteſtraße 18).

Geboren: Dem z auſmann Paul Eppner ein S., Paul Hans
Forſterſtraße 3). Dem Kaufmann Paul Bender ein S., KonradHugo (Barfüßeiſtraße 16). Dem Diexnſtmann Wilhelm Krämer

ein S., Emil Kurt (Martinſtraße 22). Dem Bürſtenmacher Otto
Gaßler eine T., Erna Eliſabeth (Jakobſtraße 45). Dem Hand-
arbriter Otto Heilmann eine T., Eliſabeth Hulda (Germarſtr. 10).
Dem Photograph Hermann Plagwitz ein S., Hugo (Auguſta-
ſtraße 18). Dem Privatmann Auguſt Fromme eine T., Auguſte
Marie (Breiteſtraße 13). Dem Maurer Wilhelm Hoffmann eineT., Klara Margarethe Spitze 13). Dem Kaufmann Richard
Treuder ein S., Max Kurt Ankerſtraße 12). Dem Schloſſer Franz
Dorgerloh ein S., Paul Fritz (Thorſtraße 285). Dem Maurer
Karl Neumann eine T., Auguſte Anna (Manesfelderſtraße 28).Dem Jnvaliden Paul Knobloch eine T M nna Klara (Schmied-

ſtraße 19).
Geſtorben: Des Handarbeiter Friedrich Keil S. Otto, 1 J.

(Wörmlitzerſtraße 9)9. Des Schneider Hugo Fengler S. Hugo,
11 Tage Glauchaerſtraße 4). Des Maurer Louis Leibe S. Rein-
hold, 1 J. (Diakoniſſenhaus). Des Schmied Moritz Grunert T.
Erna, 4 M. (Leſſingſtraße 35). Des Bahnarbeiter Ernſt Stall-
baum T. Luiſe, 3 J. (Weidenplan 7). Des Handarbeiter Hein;-
rich Krickemeyer Ehefrau Chriſtiane geb. Hermann, 76 J. (Klinik).
Der Totengräber Wilhelm Trümpelmann, 46 J. (Klinik). Des
Lohnkellner Friedrich Denkewitz S. Erich, 1 M. (Viktoriaplatz 2).
Des Handarbeiter Wilhelm Mohr S. Karl, 2 J. (Diakoniſſen-
haus). Des Maſchinenputzer Ferdinand Janetzly T. Elſe, 6 M.
(Hafenſtraße 37). Die Witwe Friederike Kräbnert geb. Röhl,
84 J. Hermannſtraße 19). Des Bäcker Thomas Kialka Ehefrau
Auguſte geb. Joſper 27 J. (Klinik)

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.
er grenStadtTheater in Halle. rDirektion Hans Julius Rann. S en C S S

z W Tewag n h 0 vorzüglich im Geſchmack m e nd 50, 1.60, 1.80, 1.90 und 2
J 6. Vorſt 5. Abonnem.-Vorſtellung. 2 pro PfunFarbe weiſz. Maizkaffee (gebrannter Weizen) per Pfund 25 S

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr. 22 qgebranntes Korn per Pfund 20 empfiehlt SMit vollſt ändig neuer Ausſtattung an S W. D g9 b t l reite- u. Laurentins-
Dekorationen men Waffen und S u en 08s ſtraßen Ecke. u

Requiſiten e mzweier h SNeu inſzeniert: eJ v r nDie Jungfrau v. Orleans. Woſhan J et mRomantiſche Tragödie in 5 Akten und 2 i p r
1 Dorſpiel v Fr. r Die T irektion: Bleharc Hudert.Handlung ge yörende Kuſik v. Hofkape er Renemeiſter M. Reif. Jn Szene geſetzt don Kener Se neſeſane!

Direktor Hans Julius Rahn.
Perſonen:

W Früh 9 Uhr Wellfleiſch. W
Hierzu ladet ergebenſt ein

Tagesordnung: 1. Berichterſtattung der Lohnkommiſſion. 2. Verſchiedenes.

Inselschlösschen-Rabeninsel.
Freitag den 20. Septbr.

47 oßes Schlachtefeſt.

Mittags Suppe, Brat- u. friſche Wurſt, auch außer d. Hauſe.

II.

Karl VII., König von

Agnes Sorel, ſ. Geliebte H. Hoffmann.
Philipp d. Gute, Herzog

von „Burgund
Graf Dunois, Baſtard

von Orleans Willi Porth.La Hire, königliche5 Heinrich Götz.
Du Chatel, Offiziere Alfred Boger.

Max Büttner. ſchuhläufer.
ner,

Beginn

Lieder
Herr J0sef moui, Wiener Original
Geſangshumoriſt.

8 Uhr

Die Dinus-Truppe (6 Perſonen),
Elite- Parterre Akrobaten.

Bravour Gymnaſtikerin am
Lunch, Bauchredner mit automatiſchen

Frankreich Leopold Kramer. ſchwebenden Trapez.
Königin Jſabeau, ſeine

Mutter Roſa Woytaſch. Figuren.Charatteriſtiker und Jmitakor.

Fletchers, exzentriſche Bravour-Roll-

Löttle Webltbalender

für das Jahr

I896.
Herr Gustav

Herr Henry Hannay,
Thee

Fräulein Etvira Siehb-
und Lonzertſängerin.

Derr

n. 24 Chr.952 zbiſchof von Rheims Karl Bedau.
Chatillon, ein burgund.

F a e

Nur kurze Zeit
ausgeſtellt:

5 große Ulrichſtraße 5.
Durch elektriſche Kraft bewirkte!

Engländer Fritz Jänicke.Lionel, engliſche An Aer Lipowitz.
Faſtolf, führer Oskar r Schramm

Ritter Max Gillmann.Raoul, e. lothringiſcher 7Ritter Rudolf LorenzTalbot, Feldherr der

r W

Freitag Gurtilue n
V Schlachtefeſt,wozu freundlichſt einladet

i. Barth, Domplatz 7 u. 8.

Morgen Freitag

Ratsherr von Orleans Fritz Derſchuch.
und Thibaut d'Arc, e. reichere s n Landmang Rudolf Jahn.e S dghiſtoriſch denkwürdigen Ereigniſſen mit We lebendig erſcheinenden Weſen. Pargat ſeine F. Schneider.

Regelmäßig wechſelnde Louiſon, Thcht;,r Gertrud Kühn.eg ßig Jot Töchter Je zrroskor eDeutſch öſter. Cdiſon Kinetoskop- Cie. Enenne, ihre (Adol f Dalwig. 4

Hamburg
Eintrittspreis: 2 Apparate 25ohne Charae 2 Avppar ate 20 J. 7 Apparate 30

Jlluſtrierte Weltgeſchichte für das Die Tierwelt.
Volt. Mit beſonderer Berückſichtigung
der Kulturentwickelung. Erſcheint t
6 Bänden a 5.50 M., Hal bfranzband wiſſenſchaften für das
à 6.70 M, in Heften à 10 Pf. von R. Bommeli.

Das illuſtrierte Buch der Erfin Abbildungen und
dungen von J G. Voigt. Erſcheint Preis
in 6 Bänden, a Heft 50 und 10 Pf. Heften à 20 Pf.

Der Menſch. Jn 14 Kapiteln nach Die Pflanzenwelt.
den neueſten Erfahrungen der mediziniſchen Wiſſenſchaft dargeſtelle für und ſpeziellen Botanik.

tammkapital 400 000 23. Claude Marie, Freier r Runge.
5 Appar. 40 für Kinder u. Militär Bertrand,

Eine illuſtrierte Natur
geſch ichte der jetzt lebenden Tiere nach
dem neueſten Standpunkt der Natur

ſchwarzen Ritters Fritz Jänicke.
Köhler Guſtav Conradi.Voit bearbeitet Köhlerweib Anna Liſſeé.

12 Farbentafen. Soldate n und Volk Edelknaben, königl.
geb. in Prachtband 7.10 M., in

werteſte aus dem Gebiete der allgem.

u n. Magel, Unterplan 7.

Fr. Saalfolds Nachf., Steinweg 18.

Preis 40 Pfennige.

Freitag
Schlachtefeſt.

Preis 50 Wernge.

Zu beziehen durch die

n Volksbuchhandlung,Schlachtefeſt. n 1. g
Raimond, Auguſt Schlüter

ein anderer

L andmann Paul BirnbaumDie Erſcheinung eines

Freitag

Schlachtefeſt.A. Krause
Wörmlitzerſtraße 9.

Zur Anfertigung von Eingaben,
Berufungsſchriften, Reklamationen und
anderen Schriftſtücken an Behörden
nnd Private empfiehlt ſich

Köhlerbub Klara Dettler.Mit ca. 600
Kronbediente,

Das Wiſſen

Biſchöfe, Mönche, Mar
ſchälle, Magiſtratsperſonen, Hofleute und
andere ſtumme Perſonen im Gefolge des wozu freundl.

Krönungszuges. Schmidt, Völlbergerw.58.

Heute Freitag C. Krüger, Langeſtr. 28, II.
S ch S achte feſt. (Früher Redakteur des „Volksblatt“).

aumann, J FSchwetſchkeſtraße 36. Bäckerlehrling in Meer

0. Rümpler, kl. Ulrichſtr. 5.
Eine kräftige Frau ſucht noch einige

Waſchſtellen Lilienſtraße 2, 2 Tr.
Freitag xSchlachtefeſt,

einladet

In gemein- Nach dem 1. und 3. Akte finden längere

Nichtſtudierte. Erſcheint in 2 Bänden verſtändlicher Abhandlung von R. Pauſen ſtatt
à Heft 50 Pf. Bommeli. Mit 400 Abbildungen eDie Geſchichte der Erde. Von R. u. 12 Farbentafeln. Prachtb. 5.50 M., e W den 21. September.
Bommeli. Mit vielen Jlluſtrationen in 29 Heften à 20 Pf. 7. Vorſt. 6. Abonnemenis- Vorſtellung.
und Karten verſehen. Preis geb. n Weltſchövpfung u. Weltuntergang. Farbe: rot.

a 20 F. Die E
Erde auf
ſchaften,
wald Köhler.
und 2 Sternkarten.
in Heften à 20 Pf.

Prachtb. 5.90 M., in Heften
Der Menſch und ſeine Raſſen. Von

Dr. Bernh. Langkavel. Mit vier
Chromobildern (Menſchenraſſen), 40
Vollbildern und über 200 in den Text
gedr. Jlluſtrationen. Prachtbd. 5.50 M.
in 20 Heften ä 20 Pf.

Zu beziehen durch

Grund der

Bölbergaſſe 1.

Entwickelung von Himmel und

populär dargeſtellt von O
Mit 64 Abbil dungen

Preis geb. 3.50 M.,

Die Volksbuchtandlung,

5 Pfd. 3 M., Speck 5 Pfd. 3 M.
Wehrmann,

Wörmlitzerſtraßze 105.

5 d. ſauber u. billig geſchr.Pfd. Schmeer u. v Fleiſch irmen r Wörmlſi3 r Rot Leber n. c hSchngrtenmz. Einſp. Räumfuhren zu ſol. Preiſen
nimmt an Aug. Konrad, Herrenſt. 6.
Dauerhafte Waſchgefäßze verkauft
billigſt Albrechtſtraße 23.Der Hüdtenbeſißger.

(Le Haitre de r men Schauſpiel in 4 Aufzügen v. G.

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherftraße 31.

Empfehle mein großes
Serkannt gut ſolid gearbeiteter W

I aturwiſſen
Ohnet.!

kochender

Praktiſcher kauft manVeteiee der Ratethelimeihode

Otto e Leipzigerſtr. 15,
behandelt Krankheiten jeder Art bei W.
Junge Mädchen, welche die feinere

Damenſchneiderei gründlich erlernen
wollen, werden angen. Dachritzſtr. 9, p. ſchnell und billig.

die dauerhaft
beſten Schuhwaren aller
Art am billigſten Nur

Naundorf,39 Albrechtſtraße 39.
Maß-Arbeit- Reparatur ſauber,

ſorgt.
aſſend zu billigſten

H. Bergmann, Fiſchlermſtr
reiſen.

Polſterwaren der Zeit an

Kartoffeln.yfehte Zum Wo terbedarſ “er ver

ſchiedene Sorten in nur ſehr gut- verk.
haltbarer Ware.

vertrauensvoi an mich zu wenden, da
ich, wie bekanntbierte Ware faufe.

billigſten Preiſen.
werden reell und ſchnell frei Haus be

Proben gratis on
Oskar Heller,

Einen Schloſſerlehrling ſucht
Dorn, Bau u. Maſchinenſchloſſerei,
Giebichenſtein, kl. Breitenſtr. 14.

Dauerhafter Rohr- Kinderwagen
zu verkaufen Wuchererſtr. 44, H. p. r.

Ein neuüberzogenes Sopha ding n
Zu erfr. Brüderſtr. 10, H. r.,

Küchenabfälle hat abzugeben
Kuhgaſſe 3.

Junger Ziegenbock zu verkaufen
Herrenſtr. 11, H. r.

Kl. ſchw. Kinderſchuh verl. Gegen
Belohnung abzug. Geiſtſtr. 23, H. II.

Hund zugelaufen mit Nr. 388
Reilſtraße 41.

Bitte ſich

nur allerbeſte abpro
Alle Sorten zu

Beſtellungen

Steinweg 32.

vermieten Triftſtraße 6Prima LPelsekartoftein
5 Liter 20 Graſeweg 2 u. 3, i. K. A. Eſchke, DLehrling n Koſtgeld ſucht

Dryanderſtraße 22, 2 Tr. r.
ehe

rechslerm., Schmeerſtr. 21.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Ang. Groß, Halle. Drenk der Ha Seſcheu So ſehen ta Behdruckrri (e. m. b. H.), Halle.

Ver änderungshalber frol. n z.
Möbl. Schlafſt. f. 1 od. 2 H. zu verm.
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